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Dem oben Gesagten dürfte eigent-
lich niemand wi dersprechen. Den-
noch ist aus bestimmten Kreisen der
Bildungslandschaft der Branche an -
deres zu hören: Die neue Verord-
nung beziehungsweise der Entwurf
zum Bildungsplan Polygraf/-in EFZ
enthalte zu viel Ty pografie, Gestal-
tung sowie Sprache und werde da -
durch dem heutigen Produktionsab-
lauf in den Betrieben nicht gerecht. 
Ist das wirklich so? Ist nur noch
Technik gefragt? Oder doch noch ein
wenig ty pografisches und sprachli-
ches Grund wissen? 
Tatsache ist, dass die Typografie un -
seren Alltag durchdringt und dass
sie, last not least, die Sprache sicht-
bar macht. Ein Gross teil der uns um -
gebenden Medien trägt Schriftzei-
chen: Buchstaben, Be  griffe, Zitate,
Sätze oder Texte sind in unserer
medial geprägten Gesellschaft all-
gegenwärtig und präsent. Diese Zei-
chen sind bewusst zu sam menge -
stellt. In bestimmten Medien, zu
be stimmter Zeit und für eine be -
stimmte Zielgruppe. 
Damit diese Zeichen vom Leser rich-
tig wahrgenommen und verstanden
werden können, sind sie nach den
Prinzipien der typografischen Ge -
staltung geordnet und dargestellt.
Diese Grundprinzipien und Schema-
ta können in allen Medien festge-
stellt werden, die Text enthalten.
Leider ist aber gute, ansprechende
und fehlerfreie Typografie heutzuta-
ge Mangelware. In einer schnelllebi-
gen Zeit, in der viele Menschen ihre
Drucksachen auf dem eigenen Rech-

ner gestalten, verfällt die ty po gra -
fische Gestaltung zunehmend.
Schriften werden elektronisch modi-
fiziert, verbreitert, verschmälert und
wahllos gemischt. Doch das Aus-
wählen von Schriften und das Plat-
zieren von Text und Bild auf einer
Seite oder mehreren Seiten ist ein
Handwerk, für das mehrjährige Aus-
bildungszeiten nötig sind und an
dem später zur Verfeinerung und
Verbesserung immer wieder geübt
werden muss. Allerdings fehlt vielen
Fachleuten in der Medienindustrie
dieses Wissen zunehmend, womit
sie einen Beitrag zum Verfall der
Typografie leisten.
Gute Typografie soll den Inhalt, den
Zweck und die Anmutung eines Wer-
kes verdeutlichen. Typografie unter-
stützt visuell die Aussage eines Tex-
tes, wobei die optimale Lesbarkeit
an ers ter Stelle steht. Es ist unaus-
weichlich, dass Polygrafen Stilmittel
wie etwa eine klare Strukturierung
oder die Reduktion kennen und nut-
zen müssen. Voraussetzung für gute
und zweck mässige Typografie ist
allerdings ein zumindest minimales
Grundwissen über einige Gestal-
tungsprinzipien. 
Die neuen Medien stellen die Poly-
grafen vor ganz neue Herausforde-
rungen wie etwa die Fragen der Nut-
zerfreundlichkeit und Funktionalität.
Auch bei einer zu nehmend automa-
tisierten Her stellung von Druck-Er -
zeugnissen oder beim Tablet-Publi -
shing ist Grundlagenwissen über
ge wisse Gestaltungsprinzipien von
Vor teil.

Es erstaunt, dass es nach gewissen
Meinungen die formal-ästhetische
Ausbildung in der Grundbildung
nicht mehr braucht. Während Setzer
und Lithografen früher umfassende
Ausbildungen erhielten, mit deren
Hilfe sie den Drucksachen in techni-
scher und ge stal terischer Hinsicht zu
einem angemessenen Erscheinungs-
bild verhalfen, soll es heute möglich
sein, mit nur noch einem Teil der
Aus bildung (dem technischen) Ähn-
liches zu erreichen. 

Gestalterische Leistungsziele

Auf den ers ten Blick können solche
Druck-Erzeugnisse dem Laien durch-
aus gleichwertig erscheinen. Es ist
auch nicht zu bestreiten, dass die so -
ge nannte ‹Alltagstypografie› auch
von Laientypografen bewältigt wer-
den könnte – allerdings führt das zu
einer Verarmung des typografischen
und gestalterischen Niveaus. 
Dabei ist festzustellen, dass Polygra-
finnen und Polygrafen schwere Män-
gel im Satz hinnehmen und zu Ge -
staltungsmitteln greifen, die das
Erfassen des Inhalts erschweren.
Das wirft Fragen auf. Warum soll es
im Entwurf des Bildungsplanes zu
viele gestalterische Bildungsziele
haben?
Gestaltungskonzepte werden die
Ler nenden nach dem neuen Bil-
dungsplan keine mehr entwickeln,
wie das in früheren Bildungsverord-
nungen der Fall war. Sie sollen aber
bestehende Gestaltungsrichtlinien
(Corporate Design) interpretieren

und Drucksachen nach diesen Richt-
linien er stellen. Um dies umzuset-
zen, braucht es nicht nur technisches
Verständnis, sondern auch ge stal te -
risches. Alle, die in Druckvorstufe
und der Satzherstellung tätig sind,
wissen, dass schon einfachs te ge -
stalterische Arbeiten Anordnungs-
und Formprobleme verursachen.
Damit eine Ar beit auf dem Papier
oder dem Bildschirm überzeugt,
braucht es jedoch das gestalterische
Basiswissen.
Im Entwurf des Bildungsplanes sind
die Leistungsziele der Be rufsfach -
schule: 
Gestalten von Print- und Screenpro-
dukten auf Grundlage der
• Formenlehre
• Makrotypografie
• Farbenlehre
• Mikrotypografie
• Gestaltungsrichtlinien
• Gestaltgesetze
Weitere Leistungsziele:
• Bilder für Print- und Screenproduk-
te gestalten und erstellen.
• Bestehende Gestaltungsrichtlinien
interpretieren und visualisieren.

Formenlehre 
und Makrotypografie

Die Formenlehre beschreibt die Prin-
zipien und Wirkung der visuellen
Gestaltung: ‹Punkt, Linie, Fläche,
Form›. Die Makrotypografie – auch
Grosstypografie – befasst sich mit
dem Format, der Grösse und Platzie-
rung von Text und Bild sowie mit der
Organisation und Hierarchie von

Nur noch Technik?

Formenlehre, Makrotypografie, Farbenlehre, Mikrotypografie, Gestaltungsrichtlinie, Spra che,
Gestaltungsgesetze – fällt Ihnen etwas auf? Das sind nicht einfach nur Begrifflichkeiten,
sondern die Disziplinen, deren Grundwissen notwendig ist, um einen Druck auftrag überhaupt
be wältigen zu können. 

Von PETER ALTHAUS und WERNER MEIER
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Text. Ziel dieses Basiswissens soll te
es sein, den bewussten Um gang mit
den Grundelementen des grafischen
Gestaltens zu verstehen, zu erpro-
ben und Wahrnehmung zu trainie-
ren. Ein Gespür zu entwickeln für
Proportionen, Spannungen und Wir-
kungen. Eine typografische Sprache
zu entdecken, um die Leser einzu-
fangen. Ohne Grundwissen und
ohne Gefühl für Raumaufteilung
und Anordnung lassen sich auch mit
den besten Programm- oder Pro-
grammier-Kenntnissen keine über-
zeugende Gestaltung und schon gar
nicht die gewünschte Wir kung erzie-
len. Auch das dosierte Mass an Leer-
raum zwischen den gra fischen Ele-
menten sorgt für gute Lesbarkeit
und sichtbare Ordnung, damit die
Gestaltung ihre ästhetische Wirkung
entfalten kann. Der Schweizer Typo-
graf Jan Tschichold nannte den
Weissraum «die Lungen eines guten
De signs» und zeigte die Wichtigkeit
dieser Leerräume auf. 
Auch die Form und Struktur von Text
darf in der Ausbildung nicht ver-
nachlässigt werden. Form und Struk-
tur richten sich nach dem Inhalt, der
Leseart, der Zielgruppe und dem
Medium. Dabei verhält sich Text in
Print- und Screenmedien sehr unter-
schiedlich. 
Zum Basiswissen gehören auch die
Kontraste. Sie verändern und ver-
stärken die Wirkung, bringen Span-
nung in die Drucksache und verlei-
hen ihr Lebendigkeit. Da mit können
Texte organisiert werden, um das
Lesen zu erleichtern. Kon traste kön-

nen wie Signale wirken, stimulieren,
motivieren und auf fallen. 
Zur Makrotypografie gehören auch
die Spalten- und Rastersysteme, die
als Ordnungssysteme im Print-,
Screen- und Webdesign häufig ein-
gesetzt werden. Durch wohlüberleg-
te Layoutstrukturen und ausgewo-
gene Proportionen entsteht der
Eindruck eines spürbaren Zusam -
men hangs aller Gestaltungselemen-
te einer Seite oder Doppelseite. Die-
se Strukturen definieren die Grössen
und Anordnung aller Gestaltungs-
elemente, stellen eine Beziehung zu
vorausgehenden und nachfolgen-
den Seiten her und garantieren die
Durchgängigkeit des ganzen Me -
dienproduktes. 
Auch hier gibt es einige Unterschie-
de. Für Online-Medien gelten andere
Ge setzmässigkeiten als im Printbe-
reich. Ein wichtiger Unterschied liegt
in der Dynamik beziehungsweise
den Möglichkeiten der Dramaturgie
innerhalb von Layoutseiten. In

Screen-Medien sind häufig dynami-
sche Gestaltungsraster sinnvoll, de -
ren Abstände und Grössen zunächst
nur in Relation zueinander definiert
werden können.

Farbenlehre

Über die Farbe kann eine Idee ver-
deutlicht werden, kann eine Textpas-
sage oder Überschrift betont wer-
den. Mit Farben können Ge schich ten
erzählt oder die Fantasie beflügelt
werden. Deshalb spielt die Farbwahl
in Typografie und Ge staltung eine
wesentliche Rolle – elementar für
ein ansprechendes Druck-Erzeugnis.
Durch Farbkontras te können die Be -
ziehungen zwischen den einzelnen
Gestaltungselementen ver anschau -
licht werden. Sie können die Blicke
auf sich ziehen, stellen eine Rang-
ordnung unter den Gestaltungsele-
menten her und können un ter -
schiedliche Wirkungen hervorrufen.
Vom Farbkontrast hängt auch die

Auffälligkeit und Lesbarkeit eines
Print- oder Screenproduktes ab.

Mikrotypografie

Im Schriftsatz gelten bestimmte Vor-
schriften für das Setzen von Zei chen,
Zahlen und Abkürzungen. All diese
Regeln dienen dazu, den Satz schö-
ner und regelmässiger zu setzen und
die Lesbarkeit zu verbessern, aber
die meisten dieser Regeln gehor-
chen auch einer sprachlichen Logik.
Die Kenntnisse dieser typografi-
schen Regeln und ihre konsequente
Anwendung gehören zu einem gu -
ten Satz wie die korrekte Recht-
schreibung und die gute und anspre-
chende Gestaltung. 
Ebenso dazu ge hören die Lesbarkeit
der Texte durch die Schriftwahl, die
Schriftanordnung und -auszeich-
nung, angemessene Schriftgrössen
sowie die Einhaltung mikrotypogra-
fischer Satzregeln in Bezug auf Satz-
breiten, Buchstaben-, Wort- und Zei-
lenabstände, die Silbentrennung,
den Ziffernausgleich und die Ziffern-
gliederung.

Gestaltungsrichtlinien

Warum Gestaltgesetze? Diesen lie-
gen Prinzipien der Wahrnehmung
zugrunde. Es sind einfache Grundre-
geln für die Gestaltung vi su el ler
Medien und geben Hinweise, wie
und warum einige Betrachter einzel-
ne Gestaltungselemente zu einem
Ganzen verbinden und andere nicht.

.

Plakat aus einem Designwett -
bewerb 2011. Entwurf: Hort, Berlin.
Der Plakatentwurf zeigt uns, was
Polygrafen wissen sollten: Das
menschliche Wahrnehmungssystem
bevorzugt einfache und ökonomi -
sche Lösungen. Ebenso der Umgang
mit Verhältnissen, Kontrasten und
Spannungskräften. Der rote Linien -
raster zeigt, wie die Gestaltungs -
elemente angeordnet wurden.
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Aus den daraus entstehenden Me -
chanismen leiteten Psychologen die
Gestaltgesetze ab. Sie sind auch
grundlegende Hilfen beim Fotogra-
fieren oder beim Herstellen eines
Print- oder Screenproduktes, da der
Einsatz dieser Gesetzmässigkeiten
den Blick der Betrachter auf eine
gewünschte Stelle lenken kann. 
Das Prägnanzprinzip ist das Funda-
mentalprinzip, da das menschliche
Wahrnehmungssystem einfache und
ökonomische Lösungen bevorzugt.
Das Gesetz der Prägnanz besagt,
dass wir von Natur aus dazu getrie-
ben sind, die Dinge in einer mög-
lichst einfachen und guten Gestalt
und Form zu erleben. Regelmässig,
ordentlich, zweckentsprechend?

Bilder und Bildgestaltung

Laien neigen oft dazu, sich über die
Bildgestaltung keine Gedanken zu
machen. Es werden Schnappschüsse
gemacht – die Fo tos ohne Nachden-
ken geschossen. Entsprechend ent-
täuschend ist dabei oft das Ergebnis.
Das Foto wirkt ganz anders, als man
sich das vorgestellt hat oder wie
man die Szene selber erlebt hat. Die
Aufnahme wirkt ausdruckslos und
lang weilig. Der Hauptgrund ist, dass
die Kamera die Bildmotive auf ande-
re Weise sieht als wir. Sie ist ein -
äugig und erzeugt zweidimensiona-
le Abbilder, während wir die Welt mit
zwei Augen sehen und sie für uns
räumlich erscheint.
Es gibt jedoch einige kleine Hilfsre-
geln und Tricks, wie man Szenen so

aufnehmen kann, dass sie attrakti-
ver wirken und aus einem Schnapp-
schuss eine durchdachte, anspre-
chend gestaltete Aufnahme wird. 
Unter Bildgestaltung versteht man
das Suchen und Auswählen eines
Motivs in einem Bild sowie dessen
An ordnung. Dabei sind eine Vielzahl
von Nebenbedingungen wie Farben,
Kontrast, Strukturen, Bildausschnitt,
Perspektive etc. zu berücksichtigen
und auch die technischen Grundla-
gen der Fotografie spielen hier eine
bestimmte Rolle. Schärfentiefe, Be -
lich tungsdauer, Brennweite etc. wir-
ken sich ebenfalls auf das zukünfti-
ge Bild aus. 
Polygrafen sollten Kenntnisse über
die Kontraste ha ben, um eine Span-
nung im Bild zu erzeugen und beim
Betrachter Assoziationen zu wecken.
Auch in der Bildgestaltung taucht
wieder das Gestaltgesetz der Präg-
nanz und Einfachheit auf: die Be -
schränkung auf das Wesentliche. Die

Bildausschnitte so wählen, dass un -
wesentliche Dinge, die nichts zur
eigentlichen Bildaussage beitragen
oder gar störend wirken, nicht auf
dem Bild sind.

Automatisierte Herstellung

An verschiedenen Anlässen war in
letz ter Zeit – neben allen anderen
Forderungen, was so ein Polygraf
eigentlich können sollte – zu hören,
dass die automatisierte Medienpro-
duktion immer wichtiger wird und
unbedingt in die Grundbildung inte-
griert werden muss. Den Aussagen
war zu entnehmen, dass in diesem
Bereich Werbe- und Kommunika-
tionsspezialisten, Pro grammierer,
Praktikanten, Grafiker und Polygra-
fen zusammenarbeiten – was natür-
lich auch Auswirkungen auf die klas-
sische Druck vorstufe hat.
Deshalb die Frage: Welches Wissen
und welche Fertigkeiten braucht die

Polygrafin/der Polygraf in der Grund-
bildung? Müssen sie beispielsweise
Script-Sprachen kennen und sie
prak tisch anwenden? Oder gehört
das doch eher in die Weiterbildung?
Jüngste Erfahrungen aus der Weiter-
bildungsfachklasse Techno-Polygra-
fen zeigen, dass der zeitliche Auf-
wand enorm ist, wenn man nicht
wieder nur ein Thema mehr in die
BiVo aufnehmen will mit dem An -
spruch: Polygrafen/-innen wissen
nicht nur, was das ist, sondern kön-
nen auch etwas in diesem Bereich.
Wir haben schnell gemerkt, dass es
un zählige Lektionen mehr braucht
als gedacht (mindestens 120), wenn
man dieses Ziel auch nur auf einfa-
chem Niveau erreichen will.

Sprache zurück in die 1990er?

So der Titel eines Artikels im ‹Publi -
sher›, der sich kritisch, wenn nicht
gar herablassend mit der neuen Bi -
Vo auseinandersetzt. So erwecken
Sätze wie der folgende den Ein-
druck, dass der Autor wirklich keine
Ahnung davon hat, was berufskund-
licher Sprach unterricht ist und wie
im Betrieb mit der Sprache umge-
gangen werden muss: «In einer
Berufslehre während vier Jahren
französische Grammatik und Ortho-
grafie als regionalpolitische Beruhi-
gungspille zu büffeln, ist meiner
Ansicht nach nicht gerechtfertigt.»
Genau darum geht es nicht, sondern
um etwas ganz anderes, denn der
berufskundliche Sprachunterricht ist

.
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16 : Techno-Polygraf/-in
17 Bildungsreise Belgien Agfa Graphics

Jeti 1224 HDC FTR 
In einer Halle, die vor allem für 
Demonstrationen, aber auch  
Versuche genutzt wird, sahen wir 
unter anderem die Jeti. Sie ist  
weltweit eine der schnellsten foto- 
realistischen Drucker für die In- 
dustrie. Für die Designer ist beson-
ders die Möglichkeit des rand- 
losen Druckens eine interessante 
Option.

F O T O R E A L I S T I S C H E R  D R U C K E R

Bei der Führung sahen wir als Erstes in einer Demo-Halle die Jeti, einen der 
schnellsten industriellen fotorealistischen Drucker. Eindruck hat bei uns die Flexibalität der Druck-
maschine gemacht. Der Drucker verfügt über den größten Farbraum und die höchste Produktivität 
seiner Klasse und zeigt hohe Qualität mit feinen Text- und Foto-Details und mit hellen intensiven 
Farben. Der Jeti 1224 HDC FTR ist zum Pre- und Post-Weißdruck in der Lage. Bedruckt wird jeder 
flache Gegenstand oder Printmedien, unabhängig von der Grundfarbe. Mit der weissen Tinte wer-
den hochwertige, von hinten beleuchtete Drucke selbst auf transparenten und durchscheinenden 
Materialien angeboten und den Werken wird das gewisse Extra an Kreativität verliehen.

Wegen der soliden Stahl-Plattform ist die Jeti für den Drei-Schicht-Betrieb bestens 
geeignet. Die Möglichkeit, mehrere Platten einzulegen und auf verschiedenen Materialien zu dru-
cken, wurde uns sehr gut gezeigt und erklärt. Rollenmaterial ist genauso gut möglich wie auch 
Bogen- und Plattenmaterial. Die von Agfa genannte Flat-to-Roll-Option kann, unabhängig vom  
Mediengewicht, bis zu 30 Metern und mehr Grossbilder und Banner bedrucken. Oft erfordern die 
knappen Lieferfristen hohe Flexibilität. Diese kann dank den in 5-Prozent-Schritten regelbaren 
UV-Lampen problemlos erreicht werden.

Unabhängig von der Plattenfarbe kann auch auf dunkleren Materialien mit weis- 
ser Grundfarbe vorgedruckt werden. Bilder sind auf diese Weise mit sehr guter Qualität druckbar. 
Der Kreativität sind in der Hinsicht fast keine Grenzen gesetzt. Eine einfache Möglichkeit der  
Medienzuführung sind die absenkbaren Stifte, die es sehr leicht und schnell ermöglichen, register-
genau das Bedruckmaterial Bogen für Bogen einzulegen und zu bedrucken.

18 : Techno-Polygraf/-in
19 Bildungsreise Belgien Agfa Graphics

V O L L A U T O M A T I S C H E  I N K J E T- F L A C H B E T T- D R U C K M A S C H I N E

Agfa und Thieme haben auf Anfrage der Kunden nach einer Lösung für das wirt-
schaftliche Herstellen von hohen Auflagen im Digitaldruck die M-Press TIGER entwickelt. Somit 
entstand ein revolutionäres Hochgeschwindigkeits-Flachbett-Inkjet-Drucksystem. Durch den  
modularen Aufbau sind die Vorteile des Siebdrucks mit den Vorteilen des Digitaldrucks vereint. 
Das Zusammenführen der Inkjet-Technologie in der digitalen Bildverarbeitung, die in der Kompe-
tenz von Agfa liegt, und der von Thieme entwickelten und gefertigten Siebdruckanlage hat dazu 
geführt, dass ein High-Speed-Inkjet-Drucksystem entstanden ist, das seinesgleichen sucht. Durch 
diese Kombination von Digitaldruck und Siebdruck sind mit atemberaubender Qualität und Flexi-
bilität Siebdrucklackierungen, Gold, Silber und opakes Weiß ohne jegliche Produktivitätsein-
bussen möglich. Die M-Press TIGER druckt auf eine Vielzahl von starren und flexiblen Substraten. 

Mit dem Zugang von vorne ist die Materialzufuhr und Materialbeschickung der 
M-Press TIGERfür grossformatige Paletten kein Problem. Ein vollautomatischer Standard-Sieb-
druck-Bogenanleger der aktuellen Mehrfarbenlinie von Thieme wird eingesetzt, um die Bogen der 
Druckeinheit zuzuführen. Deshalb können sämtliche derzeit verwendeten Siebdruck-Substrate, 
die üblich sind, verwendet werden. Der neue Shuttle der M-Press TIGER liefert hohe Bildqualität 
und Detailschärfe. Perfekte glatte Farbflächen und gleichmässige Farbübergänge und Farbverläufe 
bis hin zu feinen 4-pt-Schriften sind möglich. Die Geschwindigkeit beim Bedrucken hat uns über-
rascht und beeindruckt.

Text und Bild : Daniel Ender

M-Press TIGER
Sehr beeindruckend war die Druck-
maschine für grossformatige  
Drucke. Mit einem unglaublichen 
Tempo fuhr der Druckschlitten  
mit den einzelnen Druckköpfen  
über den Bedruckstoff und be- 
druckte diesen. Die Kombination  
von Digital- und Siebdruck- 
maschine ergibt viele Möglichkei- 
ten für gestalterische Freiheit.

Nach dem neuen Bildungsplan müs -
sen die Polygrafen keine Konzepte
mehr entwickeln. Aber sie sollten
befähigt werden, nach Gestaltungs -
richtlinien und Vorgaben die Gestal -
tungselemente so zu platzieren,
dass unter ihnen ein spürbarer Zu -
sammenhang auf den Doppelseiten
in einem Druck-Erzeugnis entsteht.



Zürich

« gib »»
Kaderschule für Druck, Medien und Kommunikation 

Seefeldstrasse 62 | 8034 Zürich
+41 44 380 53 00

admin@gib.ch | www.gib.ch

«Die Zukunft ist ein ernstes Geschäft. Erreicht
der Kunde die Zukunft vor Ihnen, sitzen Sie in
der allerhintersten Reihe.» 

Diese Aussage der amerikanischen Trendforsche rin Faith
Popcorn trifft die aktuelle Situation der grafischen Bran-
che punktgenau. Während viele glaubten, die konjunktu-
relle Delle sei nur vorübergehend, hat sich das gesamte
Um feld verändert. Heute erwarten Kunden von einer
modernen Druckerei, dass sie fit genug ist, sich den An -
forderungen der modernen Medienarchitektur zu stellen.
Der Medienmix, der Print mit elektronischen Medien ver-
bindet, ist noch nicht das Kerngeschäft von Dru ckereien,
doch wird diese Aufgaben zunehmend gefordert. 
Deshalb sind im Kader von Druckereien Personen nötig,
die als Generalisten administrativ, organisatorisch und
mit viel Verständnis für Kreativität zeitgemässe Medien
konzipieren, produzieren und kontrollieren können. Fach-
leute also, die von Betriebswirtschaft und Marketing
ebensoviel verstehen wie von den technischen Zu sam -
men hängen. Fachleute, die kreativ denken und logisch
organisieren, die Teams führen, Mitarbeiter und Kunden
beraten, überzeugen und motivieren können. 
Diese Qualifikation bietet das Aufbaustudium zum/zur
‹Pubikationsmanager/in› an der «gib»Zürich. 
Mit einer derart qualifizierten Fachkraft in Ihrem Kader
sitzen Sie und Ihr Unternehmen sicherlich in der ersten
Reihe. Denn der ‹Pubikationsmanager› ist Synonym für
Schlagkraft, Leadership und Innovationskraft.

Geheimtipp:
Medienarchitekt

«gib»Zürich-Aufbaustudium
«Publikationsmanager/in ED»

3. Lehrgang PM03, Beginn 5. Oktober 2013

Auf Infoabenden können Sie sich eingehend infor -
mieren – unverbindlich, exakt und persönlich. Es
kann der Schritt in eine positive berufliche Zukunft
sein.
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nicht das Gleiche, wie das Erlernen
einer Fremdsprache. Deshalb spricht
einiges für einen Schritt zurück –
aber nicht alles, was früher war, ist
auch von gestern!
Prof. Dr. Peter Gallmann, Leiter des
Instituts für Germanistische Sprach-
wissenschaft an der Friedrich-Schil-
ler-Universität in Jena, früher als
Kor rektor und Lehrer für Deutsche
Sprachlehre an der BfGZ tätig, und
Werner Meier, Lehrer für Deutsche
Sprachlehre und Berufskunde im Be -
reich Typografie, Fachklassenleiter
Techno-Polygraf/-in an der BfGZ und
bis 2003 DV-Leiter einer grösseren
Druckerei, nennen in einem Gutach-
ten zuhanden der BiVo-Reformkom-
mission Gründe dafür: 
«Die Fächer Deutsche Sprachlehre,
Französisch und Englisch als Be -
standteile der Berufslehre Polygraf/
-in gehören zu den berufskundlichen
Fächern. Der Schwerpunkt liegt auf
den Kenntnissen in der Mutterspra-
che und in den Fremdsprachen, die
Polygrafinnen und Polygrafen in
ihrem Beruf benötigen, um Satz von
hinreichender Qualität zu produzie-
ren. Dazu gehören zum einen ver-
tiefte Kenntnisse der Rechtschrei-
bung, zum anderen eine berufs-
orientierte Auswahl von Kenntnissen
in der Grammatik der entsprechen-
den Sprache. Die Kenntnisse in der
Grammatik hängen unmittelbar mit
der Rechtschreibung zusammen: Die
meisten Rechtschreiberegeln nen-
nen für ihre Anwendung grammati-
sche Bedingungen; ein bewusster
Umgang mit Rechtschreibung setzt
also grammatische Kenntnisse vo -
raus. Zum anderen sollen Polygrafen
und Polygrafinnen auch in der Lage
sein, einfachere Grammatikfehler
selbstständig zu berichtigen, etwa
falsch gebildete Pluralformen, Ka -
sus- und Tempusformen. Die Ver-
mittlung dieser Kenntnisse setzt Ver-

trautheit mit den sprachli chen An -
forderungen voraus, insbesondere
mit den Besonderheiten des Korri-
gierens (Berichtigung von sprach-
lichen und typografischen Fehlern,
kein Lektorat im Sinne einer inhalt-
lichen Bearbeitung von Texten).»
Die Gutachter wissen aufgrund ihrer
langjährigen Erfahrung in der Lehre,
aber auch aus ihrer Berufspraxis als
Korrektoren, dass die übli chen uni-
versitären Ausbildungsgänge die ge -
nannten Voraussetzungen nicht ver-
mitteln; hingegen ist die be rufliche
Tätigkeit als Korrektor und das
Absolvieren des Korrektorenfernkur-
ses mit dem entsprechenden eidge-
nössischen Abschluss eine äusserst
sinnvolle Grundlage für die Unter-
richtstätigkeit in der Deutschen
Sprachlehre. 
In Bezug auf den Französisch- und
Englisch-Unterricht scheint es je -
doch problematisch, diese Ziele mit
lediglich zwei Wochenstunden im
ersten Lehrjahr erreichen zu können.
Vielmehr sollte auch hier je eine
Wochenlektion über die vier Lehr-
jahre mit Integration in das QV ins
Auge gefasst werden, wie das früher
im Fach Französisch der Fall war und
auch viel gebracht hat – gerade in
Anbetracht dessen, dass in vielen
Betrieben als zweite Sprache mehr-
heitlich Französisch und nicht Eng-
lisch vorkommt (zum Beispiel bei der
Produktion von Fachzeitschriften
oder Geschäftsberichten).
Natürlich ist Englisch eine wichtige
Sprache, aber leider sind die Stun-
den, die dazu notwendig wären,
nicht verfügbar. Schon jetzt gibt es ja
Bedenken, dass durch das Unterrich-
ten einer Fremdsprache über vier
Jahre diese Stunden für die Berufs-
kundefächer fehlen. Die Entschei-
dung für Französisch in der Kommis-
sion fiel unter anderem aufgrund der
Tatsache, dass Umfragen unter den

Lernenden der Schulen Bern und
Zürich ergeben hatten, dass von
denjenigen, die überhaupt Fremd-
sprachen verarbeiten, die Mehrheit
Französisch ge nannt hat. 

Ist gestalterisches Grundwissen
noch nötig? 

Ja! Leider ge schieht es in Zeiten des
Gestaltens am Computer und der
damit verbundenen Verfügbarkeit
professioneller Gestaltungs- und
Lay outprogramme immer wieder,
dass Me dienschaffende glauben,
dass sie von den Grundlagen der
Typografie und Gestaltung nichts
mehr wissen müssen und dass der
Computer die Gestaltung für sie
übernehmen würde. Doch beim
Computer handelt es sich um nichts
anderes als ein sehr mächtiges, aber
dummes Werkzeug. Eine kluge Visu-
alisierung und Um setzung kann der
Computer nicht per Knopfdruck ge -
nerieren. Nur die Anwenderinnen
und Anwender können den Compu-
ter mit Gefühl und Verstand dazu
bringen, ein Print- oder Screenpro-
dukt auszugeben, das seinen Zweck
erfüllt und die Botschaft klar und
unmissverständlich vermittelt.
Es müssen typografische und gestal-
terische, aber auch sprachliche Re -
geln bekannt sein, um Text und Bild
zu einer Ganzheit zusammenzufü-
gen, die zu einem stimmigen Er -
scheinungsbild beitragen. Kennen
die Lernenden die Regeln und haben
sie verstanden, dann wissen sie
auch, weshalb sie diese befolgen
oder sich im Bedarfsfall über sie hin-
wegsetzen.
Mit dem Wissen über die Formenleh-
re, Makrotypografie, Bildgestaltung,
Mikrotypografie, Gestaltgesetze und
das grammatikalische Funktionieren
der Sprache können die Lernenden
das Aussehen von Drucksachen und

Screen-Erzeugnissen beeinflussen
und eine ansprechende, lesefreund -
liche und fehlerfreie Textgestaltung
erreichen. Typografische und ge stal -
terische Beliebigkeit wäre fatal.

Weniger ist mehr

Mit dem neuen Bildungsplan hat die
Arbeitsgruppe, die diesen mit einer
pädagogischen Begleitperson ent-
wickelt hat, ein wichtiges Ziel er -
reicht: die Fokussierung auf das
Wesentliche, auf das, was in vier
Jahren Lehrzeit möglich ist. Ludwig
Mies van der Rohe sagte einmal:
«Weniger ist mehr.» Damit hat er
vorgegeben, wie es geht: Reduktion
und Abstraktion. 
Aber auch die Kritiker des Bildungs-
planes haben nicht unrecht, wenn
sie sagen, im Bildungsplan fehle dies
und jenes. Der Begriff ‹Poly› in der
Berufsbezeichnung spricht dafür –
tatsächlich würden eigentlich alle
Bereiche, die genannt und verlangt
werden, zum Berufsbild passen. 
Doch was ist in vier Bildungsjahren
möglich? In welcher Tiefe werden
die Stoffinhalte behandelt? Genügt
es, lediglich zu wissen, um was es in
etwa geht, dass die Lernenden ein
Thema kennen? Oder sollte die Aus-
einandersetzung und Vertiefung da -
mit nicht so weit gehen, dass sie
auch etwas davon wirklich gut kön-
nen? Besteht ein Handlungsbedarf
bei den Schnittstellen Grundbildung
und Weiterbildung, um den neuen
Medien gerecht zu werden? 
Die Aus einandersetzung mit dem
Bildungsplan wird dazu beitragen,
uns den richtigen Weg zu zeigen.

Die Autoren dieses Beitrags, Peter
Althaus und Wer ner Meier, sind
Berufsschullehrpersonen und Mit -
glieder der Arbeits gruppe Revision
Polygraf/-in EFZ.

Prepress-Lernvideos und -Filmreportagen im Abo.
www.e-college.ch | mayerle@ulrich-media.ch
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